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Miklós Halmágyi, Békéscsaba

Patrozinien des heiligen Mauritius 
im mittelalterlichen Ungarn*

Der heilige Mauritius, der legendäre Kommandant der Thebäischen Legion, 
wurde vor allem in Burgund und – von dort ausgehend – im Heiligen Römi-
schen Reich Deutscher Nation sowie in Savoyen zusammen mit zahlreichen 
weiteren Thebäerheiligen intensiv verehrt. Er wurde in diesen Gebieten zum 
Reichsheiligen. In Ungarn spielt der Kult des Mauritius und seiner Gefährten 
eine geringere Rolle. Immerhin kennen wir etliche mittelalterliche Kirchen in 
Ungarn, die Mauritius geweiht worden sind. Diese Kirchen befinden sich 
hauptsächlich in Transdanubien sowie im nordwestlichen Teil des einstigen 
Königreichs Ungarn. In der ungarischen Tiefebene finden wir drei Orte, die 
am Anfang des 15. Jahrhunderts den Namen des heiligen Mauritius trugen. 

Anfänge der Mauritius-Verehrung in Ungarn

König Stephan I. (997–1038), der erste König des von ihm begründeten Kö-
nigreichs Ungarn, organisierte sein Reich mit Hilfe und im Geiste des Chris-
tentums. Der Kult des für das Deutsche Reich so wichtigen Heiligen gelangte 
unter ihm nach Ungarn. Vermittelt hat ihn gewiss unter anderen der heilige 
Gunther. Gunther war ein thüringischer Gaugraf, der sich zu einem Leben als 
Mönch entschied. Wir finden ihn dann im bayerischen Niederaltaich, einem 
der Überlieferung nach von Herzog Odilo von Bayern 741 dem heiligen Mau-
ritius und seinen Gefährten geweihten Kloster. Von Niederaltaich aus kam 
Gunther als Gast an den Hof des ersten Königs von Ungarn. König Stephan 
gründete auf die Aufforderung Gunthers hin ein Kloster in Bakonybél, nörd-
lich des Plattensees (Balaton). Patron dieser Benediktinerabtei wurde der 

* Erweiterte deutschsprachige Fassung eines Vortrags, gehalten auf der Konferenz „Mező-
városok a Dél-Alföldön“ („Marktflecken in der südlichen Tiefebene“), H–Gyula, 17. Mai 
2019. Für die Unterstützung bei der Übersetzung dankt der Autor Beat Näf.
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heilige Mauritius. Bakonybél liegt im nördlichen Teil Transdanubiens (Pan-
nonien), im Inneren (Bél) der Wälder des Bakony-Gebirges (Komitat Veszp-
rém). Die Abtei in Bakonybél ist der bedeutendste Ort der Mauritius-Vereh-
rung in Ungarn.1

Die bedeutendste Reliquie im Mauritiuskult war seit Anfang des 10. Jahr-
hunderts die Lanze des Mauritius. Es entstand die Auffassung, es sei die Hei-
lige Lanze, eine Lanze, die einst Konstantin gehört habe, und in die ein Nagel 
eingeschlossen sei, der vom Kreuz stammen würde, an dem Christus gestor-
ben sei. Manchmal ist auch von einer Mehrzahl von Nägeln die Rede. Die 
Heilige Lanze zählte zu den Reichsinsignien der deutschen Kaiser. Kaiser Otto 
III. schenkte Bolesław Chrobry eine Nachbildung der Mauritiuslanze anläss-
lich der Gründung des Erzbistums Gnesen.2

Der französische Mönch Ademar von Chabannes berichtet in seiner 
Chronik, dass Kaiser Otto III. dem ungarischen Fürsten »Gouz« – nach seiner 
Taufe: Stephan – das Recht erteilt habe, eine Lanze zu tragen. Zugleich soll er 
ihm Reliquien aus dem Nagel, mit dem der Leib Christi durchbohrt worden 
sei, sowie Reliquien der Mauritius-Lanze geschenkt haben.3 Auf dem ungari-

1 »Beatus Guntherus […] solebat eum sepius de terra Boęmica visitare. […] Ad nutum etiam 
ipsius servi dei, rex deo devotus, monasterium, quod Bęli nuncupatur incipiens, omnibus 
bonis ditavit […].« Legenda maior S. Stephani regis. Cap. 12. Ed. Emma Bartoniek. In: 
Scriptores Rerum Hungaricarum. Hg. Emericus Szentpétery. II. Budapest 11938, 21999, 388; 
László Erdélyi: A bakonybéli apátság Árpád-kori oklevelei. Mutatvány „A pannonhalmi 
Szent Benedek-Rend története“ cz. vállalatnak sajtó alatt lévő s a bakonybéli apátságról szóló 
VIII. kötetéből. In: Magyar Gazdaságtörténelmi Szemle 10 (1903) 193–237; Anzelm Vásár-
helyi: A Szent Mauríciusz Monostor története. In: Isten házában, közösségében. Bencés mo-
nostor ezer éve Bakonybélben. Hg. A. Vásárhelyi. Szent Mauríciusz Monostor 2013, 11–86. 
– Nach Izsák Baán begannen die Gefährten Gunthers mit der Unterstützung des Königs ein 
Eremitenleben an dem Ort, den Gunther entdeckt hatte. Aufgrund deutscher Analogien 
hält es Baán für vorstellbar, dass die Gutsverwaltung der Abtei sich erst in den 1030-er 
Jahren herausbildete. Izsák Baán: Szent Günter és a bakonybéli alapítás. Tények és eszmé-
nyek. In: Vallis sanstorum. Fejezetek a bakonybéli monostor ezeréves történetéből. Hg. Tamás 
Dénesi. Bakonybél/Pannonhalma 2020, 11–28. Nach Kornél Szovák: Bakonybél korai ok-
levelei. In: Vallis sanstorum 29–44, wurde die Einsiedelei von Königin Gisela gestiftet, zu 
deren Spende aber der König seine Zustimmung leisten musste.

2 Zbigniew Dalewski: Die Heilige Lanze und die polnischen Insignien. In: Europas Mitte um 
Tausend. Hgg. Alfried Wieczorek, Hans-Martin Hinz. II. Stuttgart 2000, 907–911; Percy 
Ernst Schramm: Die Heilige Lanze. In: Herrschaftszeichen und Staatssymbolik. II. Stuttgart 
1955, 492–537; Peter Worm: Die Heilige Lanze. Bedeutungswandel und Verehrung eines 
Herrschaftszeichens. In: Arbeiten aus dem Marburger Hilfswissenschaftlichen Institut. Hgg. 
Erika Eisenlohr, Peter Worm. Marburg an der Lahn 2000, 179–208.

3 »Regem Ungrie baptizavit, qui vocabatur Gouz, et mutato nomine in baptizmo Stephanum 
vocavit, quem Oto imperator in natali protomartiris Stephani a baptismate excepit, et reg-
num ei liberrime habere permisit, dans ei licentiam ferre lanceam sacram ubique sicut ipsi 
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schen Königsmantel – ursprünglich einem Messgewand, das 1031 hergestellt 
wurde –, hält König Stephan eine Lanze in seiner rechten Hand. Auf dem 
Gewand sind überdies Märtyrer zu sehen, die gleichfalls Lanzen tragen.4 In 
Nagyharsány, im südlichen Teil Transdanubiens, wurden im Jahre 1968 Sil-
bermünzen mit der Inschrift Lancea Regis gefunden. Dieser Fund darf als 
weiterer Beleg dafür gelten, dass König Stephan eine Lanze als Herrschafts-
symbol benutzte.5

Der dritte ungarische König – Samuel Aba – wurde 1044 vom deutschen 
König Heinrich III. besiegt, als Heinrich seinen Kandidaten Peter Orseolo auf 
den ungarischen Thron half. Die Lanze des Königs Aba wurde nach Rom 
geschickt. Peter Orseolo erhielt von Heinrich zum Königtum eine vergoldete 
Lanze. 1046 wurde er aber gestürzt und geblendet. Die folgenden ungarischen 
Könige benutzten nicht mehr die Lanze als Zeichen ihrer Macht, sondern das 
Szepter. Der Grund für diesen Wechsel des Herrschaftssymbols dürfte gewe-
sen sein, dass mit der Lanze eine unerwünschte Abhängigkeit vom Deutschen 
Reich assoziiert worden ist.6

Weitere Mauritius-Patrozinien im mittelalterlichen Ungarn

Außer Bakonybél kennen wir nur wenige Kirchen in Ungarn aus dem Mittel-
alter, deren Schutzpatron der heilige Mauritius war. In der Nähe von Bakony-
bél befindet sich ein Ort namens Béb. Nach einer Urkunde, die im Jahre 1270 
ausgestellt wurde, war die Kirche dieses Ortes zu Ehren des heiligen Mauritius 

imperatori mos est, et reliquias ex clavis Domini et lancea Sancti Mauricii ei concessit in 
propria lancea.« Ademari Historiarum libri III. Ed. Georg Waitz. In: Monumenta Germaniae 
Historica. Scriptores. IV. Ed. Georg Heinrich Pertz. Hannover 1841, 106–148, 129–130. Vgl. 
»Regem Ungrie baptizavit, qui vocabatur Gouz, et mutato nomine in baptizmo Stephanum 
vocavit; quem Oto imperator in natali protomartiris Stephani a baptismate excepit, et reg-
num ei libere habere permisit, dans ei licentiam ferre lanceam sacram ubique sicut ipsi 
imperatori mos est, et reliquias ex clavis Domini et lanceam Sancti Mauricii ei concessit in 
propria lancea.« Ademari Cabannensis Chronicon. Cura et studio Pascale Bourgain, iuva-
men praestantibus Richard Landes et Georges Pon. In: Corpus Christianorum. Continuatio 
medievalis 192. Turnhout 1999, Liber III. Cap. 31, 152–153. 

4 Endre Tóth: István és Gizella miseruhája. In: Századok 131 (1997) 3–74.
5 László Kovács: Adatok a Lancea Regis köriratú pénz értékeléséhez. In: Alba Regia. Az István 

Király Múzeum Évkönyve 14 (1973) 257–274; Tóth: István és Gizella, 26.
6 László Kovács: A Szent István-i lándzsa. In: Koronák, koronázási jelvények. Hgg. Lívia 

Bende, Gábor Lőrinczy. Ópusztaszer 2001, 99–123; Szilvia Kovács: A magyar királyi 
jelvényekről. In: Aetas 14 (2002) 172–175; Ferenc Makk: Megjegyzések I. András történeté-
hez. In: Acta Historica [Szeged] 90 (1990) 23– 41, hier 25; Endre Tóth: Szent István és a 
koronázási jelvények. II. In: Magyar Szemle 20 (2011) 9–10, 89–109, hier 93.
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geweiht worden.7 Ebenfalls in Transdanubien, im Komitat Zala, liegt das Dorf 
Csesztreg. Die dortige Mauritius-Kirche wurde im Jahre 1323 erwähnt. Die 
Grundherren von Csesztreg – Angehörige der Familie Bánffy – stammten aus 
Bayern. Die Herkunft der Grundherren erklärt möglicherweise die Wahl des 
Patroziniums der Kirche.8

In Nagyberzseny (Komitat Veszprém) wurde 1398 ein Mauritius-Patrozi-
nium erwähnt.9 Ebenfalls im Komitat Veszprém liegt Hidegkút. Für das dor-
tige Mauritius-Patrozinium gibt es einen urkundlichen Beleg aus dem Jahre 
1433.10 Nördlich der Donau – in der heutigen Slowakei – befindet sich in der 
Nähe des Flusses Gran (Garam, Hron) die Ortschaft Kistata bei Kőhídgyarmat 
(Kamenný Most, heute Slowakei). Im Jahre 1228 wurde an dieser Stelle eine 
Kirche mit Mauritius als Patron genannt.11 1332–1337 hielten Beauftragte des 
Papstes fest, wie viel Geld die Pfarrer der ungarischen Kirchen dem Papst als 
Zehnten bezahlen mussten. Daraus erfahren wir, dass nördlich der Donau in 
Nyitrasárfő und Naszvad der heilige Mauritius Kirchenpatron war.12

Die frühesten Erwähnungen der oben genannten Kirchen erlauben keine 
Folgerungen hinsichtlich von deren Gründungsgeschichte. Mehr sagen lässt 

7 »Ecclesia Sancti Maurichii in Beeb.« Imre Szentpétery: Az Árpád-házi királyok okleveleinek 
kritikai jegyzéke. II/1: 1255–1272. Budapest 1943, 70, Nr. 1953; Sándor Bálint: Ünnepi ka-
lendárium. II; A Mária-ünnepek és jelesebb napok hazai és közép-európai hagyományvi-
lágából (július 1. – november 30.). Budapest 2004. https://mek.oszk.hu/04600/04657/html/
unnepikii0055/unnepikii0055.html (13. April 2022). 

8 »Cestreg, in qua Ecclesia est Sancti Mauricii.« Magyar Nemzeti Levéltár Országos Levéltára, 
Budapest. Diplomatikai fényképgyűjtemény [im Folgenden: MNL OL DF]. 266742; Geor-
gius Fejér: Codex diplomaticus Hungariae ecclesiasticus ac civilis. VIII/2. Budae 1832, 461 
(bei Fejér steht Chesnegh, aber in der Urkunde ist Cestreg lesbar); Bálint: Ünnepi kalendá-
rium; András Mező: Patrocíniumok a középkori Magyarországon. Budapest 2003, 357; 
Marianne Sághy – Izsák Baán: Thébától a Bakonyig. In: Világtörténet (2018) 2, 175–195, 
hier 187; Boglárka Weisz: A királyketteje és az ispán harmada. Vámok és vámszedés Magyar-
országon a középkor első felében. Budapest 2013, 112.

9 Mező: Patrocíniumok.
10 Ebenda; Bálint: Ünnepi kalendárium.
11 Mező: Patrocíniumok, 357; Bálint: Ünnepi kalendárium. Zu Kistata: Szlovákiai Magyar 

Művelődési Intézet, Dunaszerdahely: Kistatai Szent Móric római katolikus templom. https://
emlekhelyek.csemadok.sk/emlekhelyek/kistatai-szent-moric-romai-katolikus-templom/ 
(17. April 2022).

12 »Item Johannes sacerdos sancti Mauritii de Vaskan (Naswoti) iuratus non credere valere 
suum beneficium ultra IIII. marcas, solvit XXIIII. Grossos.« De Archidyaconatu Kamari-
ensi. Rationes Collectorum Pontificorum in Hungaria, 1281–1375. In: Monumenta Vaticana 
Hungariae. Praefatio Arnoldi Ipoly. Prolegomena László Fejérpataky. Budapest 1887, 186; 
»Item Nycolaus sacerdos ecclesie Sancti Mauritii de Sacila (Sarcia) iuratus non credere va-
lere suum beneficium ultra marcam et mediam, solvit IX. Grossos.« De Archidyaconatu 
Nytriensi. In: Ebenda, 186. Siehe auch: Mező: Patrocíniumok, 357.
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sich im Falle der Mauritius-Kapelle in Fünfkirchen (Pécs). Wir wissen aus 
einem Brief des Papstes Martin V., dass der Bischof von Fünfkirchen, Hein-
rich von Alben (1421–1444), im Jahre 1428 in seiner Bischofstadt zur Ehre 
des Mauritius und seiner Gefährten eine Kapelle gründete. Der Bischof 
wollte, dass die Priester der Kapelle gegen Ketzer predigten. Heinrich von 
Alben stammte aus dem Deutschen Reich. Bevor er nach Ungarn kam, war er 
Mönch in der Abtei Tholey gewesen. Das in der Diözese Trier gelegene und 
bereits im frühen siebten Jahrhundert gegründete Kloster verehrte als Patron 
den heiligen Mauritius. Es ist naheliegend, dass Heinrich von Alben den Mau-
ritiuskult aus seiner Heimat nach Ungarn mitbrachte. Die Mauritius-Kapelle 
in Fünfkirchen stand neben der Kathedrale. Über ihre genauere Lokalisierung 
lässt sich nichts Sicheres sagen.13

Zur Mauritius-Kapelle in Fünfkirchen ist noch eine Quelle anzuführen, 
ein in Basel entstandener Wiegendruck aus dem Jahre 1491 mit dem Psal-
menkommentar Cassiodors (ca. 485–ca. 580). Das Buch enthält einen Besitz-
eintrag. Es gehörte dem Magister Ambrosius. Von Ambrosius wird festgehal-
ten, dass er Pfarrer von Batsch (Bács, Bač), Chorherr und Prediger von 
Fünfkirchen, Leiter der Mauritius-Kapelle und rector des Altars des heiligen 
Ladislaus war. András Mező, der die mittelalterlichen Kirchenpatrozinien in 
Ungarn erforscht hat, hält es für wahrscheinlich, dass die erwähnte Mauritius-
Kapelle in Batsch stand, dort wo Ambrosius als Pfarrer wirkte. Batsch liegt 
östlich der Donau und gehört heute zu Serbien. Es ist allerdings keine weitere 
Quelle bekannt, die eine Mauritius-Kirche in Batsch erwähnen würde. Und 
Magister Ambrosius war auch Prediger in Fünfkirchen, in der Stadt des Bi-
schofs Heinrich also, der verlangt hatte, dass in dieser Mauritius-Kapelle 
gegen Ketzer gepredigt werden sollte. Von daher erscheint es plausibler, dass 

13 Fejér: Codex, X/6 (Budae 1844), 932; Tamás Fedeles: A 14. század derekától Mohácsig. In: A 
Pécsi Egyházmegye története. I:  A középkor évszázadai (1009–1543). Hgg. Tamás Fedeles 
[u. a.]. Pécs 2009, 109–154, 120–123; Tamás Fedeles: »Eztán Pécs tűnik szemünkbe.« A város 
középkori históriája 1009–1526. Pécs 2011, 46; Tamás Fedeles – László Koszta: Pécs (Fünf-
kirchen). Das Bistum und die Bischofsstadt im Mittelalter. Wien 2011, 117–123, hier 117, 
120–121; Josephus Koller: Historia episcopatus Quinqueecclesiensiarum. I–VII. Posonii/
Pesthini, 1782–1812, hier III, 341–342; Pál Lukcsics: XV. századi pápák oklevelei. I: Márton 
pápa (1417–1431). Budapest 1931, 200–201, Nr. 977, 986, 992; Mező: Patrocíniumok, 357; 
György Timár: A szenttisztelet Pécsett, a középkorban (patrocinium, titulus ecclesiae). In: 
Pécs szerepe a Mohács előtti Magyarországon. Hg. Márta Font. Pécs 2001, 69–101.
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der Eintrag des Wiegendruckes die Mauritius-Kapelle in Fünfkirchen meint, 
so wie dies Gábor Sarbak annimmt.14

Saint-Maurice in Südostungarn

Für das Jahr 1403 sind drei Ortschaften namens Saint-Maurice in der Region 
des heutigen Südostungarn quellenmäßig bezeugt, und zwar im Zuge einer 
Schenkung König Sigismunds von Luxemburg und Ungarn an einen seiner 
Barone, Johannes von Marot, einen tapferen Sigismunds. Dieser kämpfte 1386 
bei einem Aufstand für die Verteidigung von Sigismunds Frau Maria sowie 
deren Mutter. 1396 nahm er an einem unglücklichen Feldzug Sigismunds teil, 
in dem dieser mit seinem christlichen Ritterheer aus Europa von den Osma-
nen bei Nikopolis besiegt wurde.15

Am 5. November 1403 schenkte Sigismund seinem Baron Ortschaften, die 
im heutigen Südostungarn liegen. Zu ihnen zählen die heutige Kleinstadt 
Gyula sowie drei Ansiedlungen, die Zenthmoroch – Saint-Maurice – heißen. 
Zenth – mit der heutigen ungarischen Orthografie szent –, bedeutet ‚heilig‘; 
moroch ist die damalige Form von ‚Maurice‘.16 Wahrscheinlich handelt es sich 
um einen Ort, der aus drei verschiedenen Teilen bestand.17 Dieses ungarische 

14 »Cassiodorus Senator Flavius Magnus Aurelius: Expositio Psalterii. Basel 1491, 340. Fol. 
GW 6163. Possessor: ›Magistri Ambrosy plebani Bachiensis sum etc. Ac canonici et conci-
onatoris Quinqueecclesiensis necnon comitis capelle S. Maurity rectorisque altarius S. La-
dislaj regis superioris.‹« Siehe in: Csaba Csapodi – Klára Csapodiné Gárdonyi: Bibliotheca 
Hungarica. Kódexek és nyomtatott könyvek Magyarországon 1526 előtt. I/1: A–J. Budapest 
1988, 374, Nr. 1463, Inc. 138; Mező: Patrocíniumok, 357, 359; Gábor Sarbak: Könyvkultúra, 
7–8. http://real.mtak.hu/3970/1/konyvkultura_kk_quinqueeccl.pdf (13. April 2022); Gábor 
Sarbak: Könyvkultúra. In: A középkor évszázadai (1009–1543). A Pécsi Egyházmegye törté-
nete. Pécs 2009.

15 Csaba Németh: Maróti János, a gyulai vár építtetője. Gyula 2006. Die Urkunde König Sigis-
munds enthält wichtige Informationen zu Maróti. Edition in ungarischer Übersetzung von 
Ferenc Sebők in: Középkori históriák oklevelekben 1002–1410. Hg. Gyula Kristó. Szeged 
2000, 355–360, Nr. 168.

16 Magyar Nemzeti Levéltár Országos Levéltára, Budapest. Diplomatikai levéltár [im folgen-
den: MOL OL DL]. 37587. https://archives.hungaricana.hu/hu/charters/view/92982/ 
?pg=0&bbox=-1536%2C-5373%2C8748%2C1 (11. April 2022). In den Zeilen 33–34 der 
Urkunde steht zu lesen: »[…] possessiones nostras Gywla, Bagd, Crakow, Wyfalu, Zenthmo-
roch, alia Zenthmoroch et tertia Zenthmoroch [...].« Edition der Urkunde: Endre Veress: 
Gyula város oklevéltára (1313–1800). Budapest 1938, 3–7, Nr. 7, hier 6; Bálint: Ünnepi ka-
lendárium; János Karácsonyi: Békésvármegye története. II. Gyula 1896, 319; Mező: Patrocí-
niumok, 357.

17 Karácsonyi: Békés vármegye, 319; Ferenc Scherer: Gyula város története. I: A földesúri város. 
Gyula 1938, 87. 
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Saint-Maurice ist gewiss einer der östlichsten Lokalitäten in Europa, die den 
Namen des Anführers der Thebäischen Legion tragen beziehungsweise getra-
gen haben.18

Eine Urkunde des ungarischen Königs Ludwig II. (1506–1526) aus 1520 
erwähnt eine Mauritius-Kapelle in Gyula. Der Grundherr der Stadt war da-
mals Georg von Hohenzollern, auch Georg von Brandenburg genannt, ein 
Vetter König Ludwigs II. sowie des Brandenburger Kurfürsten Joachim. 
Georg klagte den Vogt von Gyula wegen Unterschleif an. Der Vogt namens 
Gal wandte sich an König Ludwig II. Um seine Schuld zu tilgen, übergab er 
einige seiner Güter dem Grundherrn Georg von Hohenzollern. Zu diesen 
Gütern zählte Meggyes, von dem indes ein Landgut ausgenommen wurde, 
dem die – in Gyula gegründete – Mauritius-Kapelle gehörte. Diese Kapelle 
stand also in der Stadt Gyula, war aber mit einem Gut in einer anderen Ort-
schaft verknüpft. In der zitierten Urkunde König Ludwigs wird der Name des 
Schutzpatrons in lateinischer Form geschrieben – Mauritius –, in der Ur-
kunde Sigismunds von 1403 jedoch ungarisch: moroch.19

Für das Jahr 1528 ist eine Erwähnung des Rektors der Kapelle überliefert: 
»Johannes Zewke Rector Sancti Mauritii«.20 Zewke – in der heutigen ungari-
schen Orthografie szőke –, bedeutet ‚blond‘. Am 24. Juli 1553 schenkte König 
Ferdinand der Witwe des oben erwähnten Vogtes Gal ein Haus in Gyula. Es 
stand in der Straße des heiligen Mauritius: »Item domum seu Curiam nobili-
tarem in oppido Gyula, in vico Zent Moricz uczaja vocato similiter in Békess. 

18 In der Zehnten-Konskription von 1332–1337 finden wir einen Ort namens Morucha im 
südlichen Teil der Tiefebene. Im Jahre 1403 führt die erwähnte Urkunde König Sigismunds 
in jener Region einen Ort namens Moroch an. Der Ortsname kann mit dem Namen ‚Mau-
ritius‘ zusammenhängen, aber ein dem Ortsnamen vorangestelltes Adjektiv sanctus fehlt. 
»Item Michael de Moruch solvit III. grossos.« Dioecesis Agriensis, Archidiaconatus de 
Pankata. In: Monumenta Vaticana Hungariae 333; Dezső Csánki: Magyarország történelmi 
földrajza a Hunyadiak korában. I. Budapest 1890, 730. – In der Nähe von Temeschwar (Te-
mesvár, Timişoara, heute Rumänien) entstand im 18. Jahrhundert der Ort Moritzfeld (Mó-
ricföld, Măureni). Er wurde von deutschen Siedlern gegründet, die 1786 dort eingewandert 
waren. Es ist möglich, dass die Siedler den Kult des Heiligen aus ihrer Heimat mitbrachten. 
Womöglich wurde aber Mauritius zuvor schon verehrt. http://www.moritzfeld.de/ (13. April 
2022).

19 MNL OL DL 38055. https://archives.hungaricana.hu/hu/charters/292024/?list=eyJxdWVye
SI6ICIzODA1NSJ9 (11. April 2022). In der Zeile 10 der Urkunde: »[…] ecclesiam Sancti 
Mauricii in possessione Gywla fundatam […]«. Zusammenfassung der Urkunde: Karácso-
nyi: Békés vármegye, 319; Veress: Gyula város, 80, Nr. 105.

20 Karácsonyi: Békés vármegye, 319; Veress: Gyula város, 109, Nr. 130.
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Comitatu existens.«21 Das Dorf Zenthmoroch, das im Jahre 1403 noch als in 
der Nähe der Stadt Gyula gelegen erwähnt wurde, war zu einem Teil von 
Gyula geworden.22

Die Stadt Gyula ist durch Albrecht Dürer bekannt geworden: Der Vater 
des Nürnberger Künstlers wanderte in der Mitte des 15. Jahrhunderts von 
Gyula nach Nürnberg aus. Gewissermaßen in Parallele dazu ist auch der hei-
lige Mauritius ein Name, der Gyula mit anderen westeuropäischen Städten 
verbindet.

Wie kam die Verehrung des Mauritius nach Südostungarn? 

Östlich der Donau gibt es keinen Ort mit einem mittelalterlichen Mauritius-
Patrozinium. In der Nähe von Gyula existierten im heutigen Südostungarn 
indes drei Ortschaften mit dem Namen Saint-Maurice. Gab es belegbare 
Kontakte zwischen Gyula und Bakonybél, dem wichtigsten Ort der Mauri-
tius-Verehrung in Ungarn?

Eine Urkunde mit einem frühen Verzeichnis von Gütern des Klosters Ba-
konybél soll, wie in ihr zu lesen ist, 1086 unter der Herrschaft des ungarischen 
Königs Ladislaus (1077–1095) verfasst worden sein. Paläografisch und nach 
der Diplomatik ist sie ins 12. Jahrhundert zu datieren. Zum Besitz von Ba-
konybél gehörte unter anderem das folgende Landstück: »Das Landstück des 
Heiligen Erlösers und des heiligen Mauritius, das am Kyris liegt. Dessen 
Grenze beginnt am Hafen des Flusses und geht zum Berg, von da erstreckt es 
sich bis zur Straße und läuft zu einem Nebenfluss, der schlängelnd in den 
Fluss Kyris mündet.«23 Gemeint ist hier der Fluss Kreisch (Körös). Seine Quel-

21 Lajos Haán: Békés vármegye hajdana. II: Diplomatarium Békessiense. Pest 1870, 160–161, 
hier 161; Karácsonyi: Békés vármegye, 319; Scherer: Gyula város, 87; Veress: Gyula város, 
204, Nr. 283.

22 László Blazovich: Gyula városának és lakóinak jogi helyzete a középkorban. In: Város és 
uradalom. Tanulmányok és források Gyula XV–XVI. századi történetéből. Gyula 2007, 30–
44, hier 32; Karácsonyi: Békés vármegye, 319; Scherer: Gyula város, 87.

23 MNL OL DF 208421. https://archives.hungaricana.hu/hu/charters/212/?list=eyJxdWVyeSI6
ICIyMDg0MjEifQ (11. April 2022). Die Abschrift: »Est enim terra ecclesiaę Sancti Salvato-
ris et Sancti Mauricii, que sita est iuxta Kyris, terminus cuius incipit de portu eiusdem flu-
minis ad montem, inde ad viam tenditur, de qua itur ad munimentum, quod girando cadit 
in fluvium Kyris.« Diplomata Hungariae Antiquissima. I: 1000–1131. Hg. Georgius Györffy. 
Budapestini 1992, 247–255, hier 252. Siehe oder vgl. Beatrix Romhányi: A beregi egyezmény 
és a magyarországi sókereskedelem. In: Magyar gazdaságtörténeti évkönyv. Válság – keres-
kedelem. Hgg. György Kövér [u. a.]. Budapest 2016, 265–301; Erdélyi: A bakonybéli apátság, 
211; Pongrácz Sörös: A bakonybéli apátság története. I: Az önállóság kora 1023–1548. Buda-
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len entspringen in den Bergen Siebenbürgens und vereinigen sich in der Un-
garischen Tiefebene. In der Tiefebene gibt es keine Berge, dafür aber Hügel, 
Kurgane. Wenn in der Urkunde von einem mons die Rede ist, so ist wohl ein 
solcher Hügel gemeint.24

Bakonybél und die Gegend des Flusses Kreisch sind weit voneinander 
entfernt. Es gibt aber mehrere Beispiele aus dem mittelalterlichen Ungarn, die 
belegen, dass zum Besitz einer Abtei oder eines Klosters weit entfernte Güter 
zählten. 

Mit der Datierung 19. April 1230 wurde im Namen des Papstes Gregor IX. 
ein Verzeichnis der Kapellen und Besitztümer der Abtei von Bakonybél er-
stellt. Die Glaubwürdigkeit der entsprechenden Urkunde ist zwar umstritten, 
die erwähnten Kapellen konnten aber im 13. Jahrhundert tatsächlich existie-
ren. Im Verzeichnis lesen wir über eine Kapelle am Fluss Kreisch (Körös).25

Der nördliche Teil der Stadt Gyula lag auf dem Gebiet des Bistums Großwar-
dein (Nagyvárad, Oradea Mare).26 Auf diesem Gebiet ist aus dem Mittelalter 
kein Ort außerhalb der Region von Gyula bekannt, in dem der heilige Mauri-
tius Patron einer Kirche gewesen wäre.

Im Spätmittelalter erstellte man neue Verzeichnisse der Landgüter von 
Bakonybél. Die Lage des Landgutes der Kirche des Heiligen Erlösers ist hier 
nicht »neben dem Fluss Körös«, sondern: »neben dem Maros«. Verwechselte 
der Schreiber die beiden Flüsse, oder besaß die Abtei von Bakonybél auch am 

pest 1903, 30–31. – Beatrix F. Romhányi stellt auch diejenigen Besitztümer von Bakonybél 
vor, die sich im Südosten des heutigen Ungarn befanden. Nach ihrer Theorie lagen diese 
Besitztümer der Abtei entlang des Weges, auf dem aus Siebenbürgen Salz transportiert 
wurde. Beatrix F. Romhányi: A bakonybéli apátság birtokai és gazdasági szerepe a tatárjárás 
előtt. In: Vallis sanstorum 45–58.

24 Über den Ort mons aureus: György Rácz: Gyula az Árpád-korban. Egy határjárás tanulságai. 
In: Gyula város történetének kezdetei. Hg. Ádám Erdész. Gyula 2015, 71–97, 80, 82, 83.

25 MNL OL DF 208423: »[…] in episcopatu Varadiensi: capellam Salvatoris mundi secus flu-
vium Krisium«. Die Abschrift: László Erdélyi: Bevezetés. A bakonybéli apátság Árpád-kori 
oklevelei. In: Sörös: A bakonybéli apátság, 219–266, hier 249; Erdélyi: A bakonybéli apátság, 
234, 237. Ungarische Übersetzung der Urkunde von Izsák Baán: IX. Gergely pápa oklevele 
(1230). In: Isten házában, közösségében 147–152. Nach Szovák: Bakonybél korai oklevelei, 
29–44, ist diese Urkunde eine Fälschung. Die in der Urkunde erwähnten Kapellen konnten 
allerdings im 13. Jahrhundert wirklich existieren.

26 Die Pfarrkirche, deren Patron die Jungfrau Maria war, gehörte zum Bistum Großwardein. 
Karácsonyi: Békés vármegye, 138; Veress: Gyula város, 3, Nr. 5. – Mathis Zündt (1498–1572) 
stellte Gyula 1566 auf einem Bild dar, auf dem wahrscheinlich die Pfarrkirche und die Kir-
che der Franziskaner im nördlichen Teil der Stadt zu sehen ist. József Dusnoki-Draskovich: 
Nyitott múlt. Tanulmányok, történetek Gyuláról, Békés vármegyéről és a fordított világról. 
Gyula 2000, 70–73; Imre Szatmári: Békés megye középkori templomai. Békéscsaba 2005, 
120–123.
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Fluss Maros (Mieresch, Mureş) eine Kirche? Die Frage lässt sich nicht eindeu-
tig beantworten.27

Gemäß einem Güterverzeichnis schenkte Königin Gisela (Kesla), König 
Stephans Gemahlin, dem heiligen Mauritius zwei Dörfer in Siebenbürgen 
und acht Weingüter in Matra oder Macra geschenkt. Paläografisch ist nicht zu 
klären, ob Matra oder Macra zu lesen ist. Mátra ist ein Gebirge im heutigen 
Nordosten Ungarns, Makra ein Gebirge im heutigen Rumänien zwischen den 
Flüssen Maros und Weiße Kreisch an der Grenze der Ungarischen Tiefebene 
zu Siebenbürgen, in der Region der Stadt Arad. Nach neueren Forschungen 
geht es im Güterverzeichnis um den Berg Makra. Das Geschenk der Königin 
für den heiligen Mauritius wird als Stiftung zugunsten der Abtei von Bakony-
bél interpretiert, deren Schutzpatron der heilige Mauritius war.28 Die Mönche 
in Bakonybél haben in jüngerer Zeit Kontakt mit einer Kellerei aus der Makra-
Region aufgenommen und verkaufen Weine namens Makra und Kesla.

Zusammenfassung

In Europa sind Kirchen und Klöster mit Mauritius als Patron immer wieder 
reich ausgestattet worden, so in Magdeburg, Niederaltaich und Saint-Maurice 
d’Agaune. Im mittelalterlichen Ungarn war die Abtei Bakonybél in Transda-
nubien der bedeutendste Kultort für den Anführer der Thebäischen Legion. 
Auch Bakonybél kam in den Genuss zahlreicher Stiftungen. Östlich der 
Donau ist der Kult des Mauritius quellenmäßig praktisch nicht belegbar. Im-
merhin unterhielt das Kloster Bakonybél ein Landgut neben dem Fluss 

27 Registrum bonorum alienatorum monasterii de Bel [saec. XV] his verbis: »[…] Item dedit 
possessionem Sancti Salvatoris penes Morosiam, quam non possidet ecclesia.« Original: 
Arch. Montis Pann. n. 1588. In: Diplomata Hungariae Antiquissima 256–260, hier 257; MNL 
OL DF 287859; Sörös: A bakonybéli apátság, 588.

28 Registrum bonorum alienatorum monasterii de Bel [saec. XV] his verbis: »[…] Item Kesla 
regina divina miseratione, que me volente et Stephano rege favente Sancto Mauricio contulli 
in Transsilluanis p[ar]tibus villam Lapat et villam Obon et in Macra dedi octo vineas cum 
totidem vinitoribus […].« Original: Arch. Montis Pann. n. 1588. In: Diplomata Hungariae 
Antiquissima 120, Nr. 27; MNL OL DF 287859 (früher: 285442). https://archives.hungaricana.
hu/hu/charters/311143/?list=eyJxdWVyeSI6ICIyODc4NTkifQ (11. April 2022); Erdélyi: A 
bakonybéli apátság, 198; György Györffy: Az Árpád-kori Magyarország történeti földrajza. 
I. Budapest 1963, 164, 166; Sörös: A bakonybéli apátság, 28, 223, 224. Zu den Weingütern: 
György Csávossy: Jó boroknak szép hazája, Erdély. Budapest 2002, 273, 279, 292. Nach F. 
Romhányi: A bakonybéli apátság, 48, 55, ist die Spende der Weingüter und der siebenbürgi-
schen Dörfer eine spätere Ergänzung, die der Urkunde der Königin Gisela angefügt wurde. 
– Der Autor dankt Tibor Almási für Konsultationen über paläografische Fragen.
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Kreisch, auf dem Gebiet des Bistums Großwardein, dort, wo der nördliche 
Teil der Stadt Gyula entstanden war. 1403 wurden drei Ortschaften namens 
Saint-Maurice urkundlich erwähnt, die sich in unmittelbarer Nähe von Gyula 
befanden beziehungsweise zu Teilen der Stadt geworden waren. Dieses unga-
rische Saint-Maurice ist wahrscheinlich der östlichste Ort – oder eine der 
östlichsten Lokalitäten – in Europa mit dem Anführer der Märtyrer als Pat-
ron. Gewiss darf man vermuten: Zwischen Saint-Maurice (Zenthmoroch) in 
der Nähe von Gyula und der Abtei Bakonybél gab es Beziehungen. Vielleicht 
befand sich in Gyula ein Landgut des Klosters Bakonybél, das später Teil der 
Stadt Gyula geworden ist.29

29 Für anregende Konsultationen über dieses Thema dankt der Autor Beatrix F. Romhányi.






